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CHRISTOPH

B LOCHER:

"MEINE ZEHN

KONKURRENTE!

VON ROGER TINNER (TEXT) UND GRADIMIR SMUDJA (ILLUSTRATION)

Er gilt als «unerbittlicher Biirgerlichery, der
schon mal fiir eine Oppositionsrolle seiner
eigenen Partei (SVP) eintritt, nur um den
Sozialdemokraten ihren mangelnden Mut
vorzuftihren. Er ist ein Wirtschaftsboss, der
ab und zu sogar quer zum eigenen Lager
denkt, und er kimpft in erster Linie gegen
jede Einmischung in die Schweizer Angele-
genheiten: So tritt er konsequent gegen den
Beitritt zur UNO, EG oder sonstwas ein,
ebenso gegen eine liberale Asyl- und Dro-
genpolitik. «Die Schweiz mussy, so offen-
barte der sportliche Nationalrat in einem
fiir Journalisten nicht zuginglichen Seminar
der «Aktion fiir eine saubere und hygieni-
sche Schweizy (ASHS), «so sauber bleiben
wie meine Westey. Unerkannt nahm der
Nebelspalter aber doch teil und verdffent-
licht hier exklusiv Ausschnitte aus Chri-
stoph Blochers vielbeachtetem Referat, in
dem der millionenschwere Unternehmer
auch offenbarte, welches seine zehn grossten
Konkurrenten sind.

Die verbalen Holzschnitte
hatten ihn zu einem

bekannten Kopf gemacht.

Fiir einmal trat Christoph Blocher nicht als
Organisator in Erscheinung, so dass leider
kein prominenter Sozialdemokrat begriisst
werden konnte, auch kein Oberbiirgermei-
ster aus der DDR_ oder Heiner Geissler. Im-
merhin aber trafen sich im von Blocher so
geschitzten «Albisgiietliy biirgerliche Poli-
tiker ersten Ranges, erginzt um einige
Wirtschafts- und Grossverteiler-Vertreter:
Thr besonderes Interesse hatte die Ankiindi-
gung des Gastredners ausgeldst, nach jahr-
zehntelangem Schweigen endlich seine zehn
grossten Konkurrenten namentlich zu nen-
nen. Fiir einen Mann, dem nach eigener
Aussage sogar Adenauer gewisse Thesen ab-
geschricben haben konnte, wire er — Blocher
—nicht jlinger, ein unerwartetes Gestindnis,
hatte man doch bisher nur Moritz Leuen-
berger als nichtbiirgerlichen Kontrahenten
und — neuerdings — Hans Uhlmann als in-
6

nerparteilichen SVP-Gegenpol gewisser-
massen zur «Konkurrenzy rechnen kénnen.

«Meine Herreny, begann der SVP-Politi-
ker seine Rede, die bei seinen Auftritten
traditionellerweise eingeschleusten Femini-
stinnen tapfer iibersehend, «seit 20 Jahren
hore ich jetzt: So geht es nicht mehr weiter.
Und doch andern wir nie etwas.» Rundum
atmeten die Parteifreunde horbar auf: Das
war doch die alte Leier, mit der er seit Jah-
ren «wider die politische Unkultur» wet-
terte. Br schien sich das mit dem Einge-
standnis, Konkurrenten zu nennen, doch
noch einmal iiberlegt zu haben. Immerhin
hatten ihn diese verbalen Holzschnitte zu
einem der bekannteren politischen Kopfe
der Schweiz gemacht, wenn sic auch nicht
fiir einen Ziircher Stinderats- oder gar
einen Bundesratssitz reichten. Den Kampf
um den einen verlor er, der rasselnde
Kampfer gegen das neue Eherecht (auch so
eine seiner Niederlagen) gegen Monika
Weber, im anderen trat er — weil thm das
Niveau des parteiinternen Gegenspielers
wohl zu tief war — gar nicht an.

«Lassen Sie unsy, so Blocher weiter, «jetzt
endlich einen mutigen Schritt tun. Es gilt,
das habe ich kiirzlich im Nationalrat be-
tont, gegen subventionierende Tendenzen
im Bereich der Wirtschaft anzutreten.
Denn jeder nimmt Geld, wenn es ihm ange-
tragen wird. Aber wir, die wir Wirtschafts-
politik machen, miissen dem widerstehen.»
Er wolle dies an einem einfachen Beispiel
demonstrieren und politisch auch durchset-
zen, und zwar ohne Volksabstimmung:
«Politiker legen immer dann etwas dem
Volk vor, wenn sie zu feige sind, die Verant-
wortung zu iibernehmen. Ich bin verfilzt
mit der Wirtschaft und der Politik. Darauf
bin ich stolz.» Und deshalb wolle er, dem
die Weltwoche immerhin das Pridikat «eid-
gendssisches Multitalenty gegeben habe —
was auf sportlicher Ebene wohl mit «lin-
derspieltauglichy oder gar « Weltklasse» be-
zeichnet wiirde — er also wolle sich in dieser
Frage besonders engagieren, zumal er selbst
betroffen sei. Vier (!) Fliegen auf einen

Schlag kénne man mit der Umsetzung sei-
ner Idee erledigen: Zum einen werde die
staatliche «Weiterbildungsoffensive und
Forderung neuer Technologien» unnétig,
zum zweiten der Stromverbrauch gesenkt,
zum dritten stiinden die Frauen endlich
einmal in jenem Mittelpunkt, der ihnen
vom Schicksal zugedacht sei, und schliess-
lich ergebe sich eine eindeutig bessere Qua-
lifizierung einer leider immer mehr ver-
kannten Arbeit, versprach der bald 50jihri-
ge Pfarrerssohn «mit dem Ruf eines
Rechtsausseny (Originalton Schweizer Illu-
strierte). Bevor er aber zum konkreten Bei-
spiel komme, wolle er seine grundsitzlichen
Positionen in den genannten vier Bereichen
deutlich machen, und zwar nach seinem
(Polit-)Motto:  «Einfach, einprigsam,
holzschnittartig.»

«Die kennen die Arbeiter doch
nur noch aus der Literatur.»

So warnte er einleitend vor allzu theoreti-
schen Diskussionen: «Wenn ich Professor
wire, konnte ich auch einen tausendseitigen
Bericht schreiben und sagen, was irgend-
wann alles moglich wire. Aber aufgrund
meines Wissensstandes (Anm. der Red.:
Immerhin der eines Dr. iur!) sind das akade-
mische Illusionen.» Deshalb wolle er sich auf
je einen Satz zu den genannten vier Proble-
men beschrinken. Und das sagte Christoph
Blocher wortlich:

e (Mit der staatlichen Unterstiitzung der
Weiterbildung und Férderung neuer Tech-
nologien dringt der Staat in Bereiche ein,
die der privaten Initiative vorbehalten blei-
ben miissen.»

® (Die Energiespar- und Regelungspolitik
fithrt letztlich zu einem Bankrott.»

© (Meine Frau ist zugleich meine Partnerin
und meine Stabsstelle, bei der alles zusam-
menlauft. Ich arbeite iiberhaupt gerne mit
Frauen zusammen.»

® (Schauen Sie einmal die Gewerkschafts-
funktionire an. Die kennen die Arbeiter
nur noch aus der Literatur.y
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GROSSTEN

Der aufbrandende Beifall war fiir den Chef
und Inhaber der Ems Chemie AG, fritheren
Bauernknecht und Werkstudenten, end-
giiltig das Signal, die Katze aus dem Sack zu
lassen, obwohl er sich der Gefihrlichkeit
seines Planes bewusst war: « Wer — wie ich —
ein Gegengewicht zu den Zauderern, den
Unentschlossenen, den Grundsatzlosen und
Opportunisten bildet, wer entsprechend
unbequem ist, der wird halt sofort abges-
tempelt und in die Ecke gedringt.»

Ein untriigliches Zeichen fiir
eine bedeutungsschwangere
Aussage.

Genauso sei es den Blochern seit Jahren ge-
gangen: Technologiegliubige, Energiever-
kiufer, Feministinnen («Frauen, die mit
dem eigenen Geschlecht nicht klarkom-
meny) und arbeitsunwillige Gewerkschaf-
ter seien vom Bewihrten abgekommen und
hitten sich die neuen Ideen von allen Seiten
subventionieren lassen. Er glaube nicht, sei-
nen Vorstoss parlamentarisch durchsetzen
zu kénnen, weil es einfach (nur) noch we-
nige Blocher-Anhinger gebe. Deshalb wolle
er seine Privatschatulle 6ffnen und das Vor-
haben finanziell fordern: Zwar verfiige er
nicht, wie von den Medien da und dort
kolportiert, tiber Mittel von iiber 100 Mio
Franken, aber immerhin: «Ich zahle soviel
Kirchensteuer, dass ich mir einen eigenen
Bischof leisten konnte.»

Die Spannung-im «Albisgiietli» wurde
schier unertriglich. Wann wollte er denn
die «Bombe» platzen lassen? Es ist wohl
diese Fihigkeit der taktischen Verzégerung,
die selbst ein Skispringer-Talent wie Stefan
Ziind den Politiker Blocher «bewunderny
lasst. Doch jetzt — Christoph national nahm
seine Nickel-Lesebrille ab (ein untriigliches
Zeichen fiir eine bedeutungsschwangere
Aussage, die folgte) — jetzt kam es:
«Wenn Sie mit mir der Meinung sind, dass
neue Technologicn nur dosiert eingesetzt
werden sollen; dass Energiesparen, ja so-
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gar Energieverzicht notig
ist; dass die Frau wieder
zum Mittelpunkt werden
soll; und dass Arbeit wie-
der als etwas Sinnvolles
erfahren werden soll —
und wenn Sie dariiber
hinaus — was ich beim
Namen Threr Aktion
voraussetzen darf — Inter-
esse nicht nur an einer
sauberen Asyl- und Dro-
genpolitik, sondern an
einer sauberen Schweiz
im allgemeinen haben,
dann unterstiitzen Sie
mich bei der Neu-Lan-
cierung des Blochers, denn
nur so gewinne ich den

Kampf gegen ...




SERIIINIMMm

»

—

\\\
\_\\
SRR

W
UL LAY
WA \
RO \\\\\\\\\\ \
}\‘\\\\‘\M \ !

AT Y

T S T




	Christoph Blocher : "Meine zehn grössten Konkurrenten"

